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Sonnabend, den 11. November. 


Martin Biſchof. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 17 M. Unterg. 4 Ubi M. — Mond ⸗Aufg. 1 U. 34 M Morg. Untergang bei Tage: 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben, 
IJ. November, 

1572. Tycho de Brahe entdeckt den neuen Stern in 
der Cassiopeja. 

Napoleon wird erster Consul. 

Siegreiches Gefecht zwischen dem preussischen 
Kanonenboot Meteor und dem französischen 
Aviso Bouvet in den Gewässern von Havanna. 
Bouvet flüchtet nach Havanna. 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12 Uhr Vormittags. 

2 London, 10. Novbr. Die geſtern auf 
dem Lordmayors⸗Bankett gehaltene Rede 
Lord Beaconsſield's bezeichnet als den von 
der Regierung verfolgten Zweck die Erhal- 
tung des Friedens, die beſſere Lage der 

Chriſten und müſſe ſie als beſtes Mittel hierzu 
an der Jutergrität der Türkei feſthalten, 
welche derſelben von den Vertragsmächten ga⸗ 
rantirt ſei Die von England proponirte 
Konferenz umfaßte die Betheiligung aller 
Mächte, und alle Staatsmänner glauben auch, 
der Friede finde die beſte Garantie in Auf⸗ 
rechterhaltung der Verträge und der aus 
ihnen reſultirenden Integrität der Türkei, 
jo wie damit auch nur der türklſchen Regie ⸗ 
rung, welche auf das Wohl der Bevölkerung 
bedacht ſei, die Aufgabe erzielbar gemacht 
werde. Hoffentlich ſei dies ohne Krieg er⸗ 
reichbar, eutſtehe jedoch Krieg, ſo ſei England 
beſtens vorbereitet und werde es nur für die 
gerechte Sache kämpfen, dann aber auch bis 
der Gerechtigkeit ein Genüge geſchehen. 


Die Teffiner Vorgänge. 

H. Während Europa mit größter Span⸗ 
nung auf die verhängnißvolle Entwickelung 
der Dinge im Oriente lauſchte, machten ſich die 
Bürger des Schweizer Kantönli Teſſin einen 
ganz beſonderen Spaß, der zwar keine welter 
ſchütternde Bedeutung hat, aber dennoch ſpeziell 
erörtert zu werden verdient, weil der betreffende 
Vorzang ſebr charakteriſtiſch für die 5 
Zuſtände der kleinen ſchweizeriſchen Foͤrderativ⸗ 
republik iſt. In der Schweiz giebt's kein ſtehen⸗ 
des Heerweſen, wenig Polizei, dagegen aber einen 
ſchroffen Gegenjag zwiſchen Liberalen und Ultra⸗ 
montanen und viel Freiheit. Kein Wunder 
daher, daß die Kantonal-Parteien, wenn fie ein 
mal hart gegeneinander gerathen find, zum preid- 
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Sit Uiclor's geheimniß. 


Ein Roman. 
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(Fortſetzung.) 
16. Kapitel. 
N Es kam ein grauer trübumwölkter Morgen. 
Das ſchöne Wetter, welches ſeit ihrer Abreiſe 
aus New-York beinahe ununterbrochen angehalten, 
ſchien umſchlagen zu ſollen. Miß Stu 
arts Knöchel hatte ſich um ſo vieles gebeſſert, 
daß ſie im Stande war, um elf Uhr zum Früh⸗ 
ſtück die Treppe hinabzuhinken und ihre Tände⸗ 
lei mit Hauptmann Hammond an demſelben 
Punkte wieder aufzunehmen, an welchem ſie die⸗ 
ſelbe am Abend zuvor abgebrochen hatte. Miß 
Darrell hatte Kopfweh und ließ ſich garnicht bli⸗ 
en, und tief verſtimmt, nahm Sir Victor in 
. Abweſenheit ſeines Ideals ſchweigend und beküm⸗ 
mert ſeinen Morgeninbiß ein. 
ö Nach brendigtem Frühſtück ging er an ei⸗ 
nes der Fenſter, ſah in den Regen hinaus, der 
eben an die Scheiben zu ſchlagen begann, und 
Ufrug ſich verdrießlich, wie er die langen Stunden 
ohne Edith verleben würde. f 
Er konnte hinübergehen und mit den An⸗ 
dern Billard ſpielen — aber nein, ſelbſt dazu 
lt ihm die nöthige Ruhe. Was alſo thun, 
die nöthige Zeit zu tödten? Es gewährte 
ihm eine gewiſſe Beruhigung, als ein Diener im 
Auftrage ſeiner Tante auf ihn zukam. 1 
Eine Empfehlung von Mylady, Sir Victor 
* Sie möchten belieben, ſogleich hinaufzuge⸗ 


Nun gilt's das große Geheimniß, dachte 


in neren 


würdigen Mittel der Selbſthülfe greifen, die 
Büchſe umhängen, ſich zu Bataillonen nnd Kom⸗ 
pagnien formiren und durch eine Straßenſchlacht 
das zu erreichrn verſuchen, was auf dem Wege 
der Güte und der Ueberredung ſchlechter dings 
nicht zu erreichen war. Die Herren Schweizer 
ſind in dieſer Beziehung recht gut daran, beſſer 
als die franzöfiihen Bürger von 1870, die unter 
dem langen napoleoniſchen Regime der Waffen 
vollſtändig entwöhnt worden waren. Denn, hat 
die Schweiz auch kein ſtehendes Heer weſen, jo 
hat ſie doch die allgemeine Wehrpflicht, und 
jeder Schweizer iſt von Jugend auf in den 
Waffen geübt worden. Das ſchweizeriſche Volk 
eignet ſich aus dieſen Gründen überaus gut zum 
Bürgerkriege. 

Lange Zeit können nun freilich die Straßen» 
kriegszuſtände nicht währen, da die Centralre⸗ 
gierung in Bern immer ſo ſchnell als möglich 
Bundestruppen mobil macht und nach dem Orte 
der That ſendet, um die Ruhe wiederherzuſtellen, 
um die Entwickelung der Dinge zu einem neuen 
Sonderbundskriege im Keime zu erſticken. Ehe 
aber die Bundesregierung von den fraglichen 
Vorgängen unterrichtet iſt und die Pacifikations⸗ 
truppen am Orte der That angekommen ſind, 
hat's doch meiſt ſchon geknallt und iſt meift ſchon 
Bürgerblut vergoſſen worden. Der Kanton Genf 
lieferte bisher das größte Kontingent an ſolchen 
Affairen, der Kanton Teſſin that auch was in 
ſeinen Kräften ſtand, wie üderhaupt die Kantone 
romaniſcher Zunge in dieſen Beziehungen vor 
den deutſchen excellirten. 

Kürzlich war nun, wie gejagt, im Kanton 
Teſſin wieder ſo etwas los, was denſelben an 
den Rand des Bürgerkrieges brachte. Nach der 
noch aus den 30ger Jahren ſtammenden Ver⸗ 
faſſung des Kantons werden die Vertreter in 
dem Großen Rath in der Art nach Kreiſen ger 
wählt, daß jeder der 38 Wahlkreiſe ohne Rück⸗ 
ſicht auf ſeine Bevölkerungszahl 3 Vertreter 
in den Großen Rath ſendet. Danach konnen 
nun aber die größeren Städte, z. B. Kreiſe wie 
Lugano mit 6042, Bellinzona mit 5000 Köpfen 
x. nicht mehr Vertreter in den Graßen Rath 
ſenden, als die kleinen Kreiſe mit 1100 — 2000 
Einwohnern. Da nun in den volksreicheren 
Kreiſen die Liberalen, in den zahlreichen kleine⸗ 
ren die Ultramontanen dominiren, ſo iſt es kein 
Wunder, daß der genannte geſetzgebende Körper 
eine ultramontan⸗ reaktionäre Mehrheit beſitzt 
und namentlich bei den Großrathswahlen vom 
Februar 1875 eine ſolche erhielt, indem ja in 
den letzten Jahren die klerikale Agitation auch 
in der Schweiz eine allgemein regere geworden 
iſt. Dieſem reaktionären Großen Rath ſteht der 


in ſeiner Mehrheit liberale Staatsrath gegenüber, 
welchem die Ausführung der Geſetze (Exekutive) 
obliegt und der in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung 
aus einer früheren Wahlperiode ſtammt. Zwiſchen 
dieſen beiden Behörden nahmen nun in Folge 
dieſer Umſtände die widerwärtigſten Reibereien 
kein Ende, ſo daß ſelbſt der Große Rath die 
Sache überdrüſſig bekam und die Zuſage machte, 
über die Abſtellung dieſes Miß ſtandes in der 
Novemberſitzung berathen und dann im nächſten 
Frühjahr Neuwahlen nach einem gerechteren 
Syſteme vornehmen laſſen zu wollen. Damit 
waren aber die Liberalen noch nicht zufrieden, 
ſie wollten den ultramontanen Großen Rath auch 
in der Zwiſchenzeit nicht fortamtiren laſſen. Sie 
hielten zu dieſem Zwecke eine große, aus allen 
Theilen des Kantons ſtark beſuchte Volksver⸗ 
ſammlung ab, welche den Großen Rath als 
außer Gewalt geſetzt erklärte und den Staatsrath 
aufforderte ungeſäumt neue Wahlen für einen 
auf die Bevölkerungszahl baſirten großen Rath 
anzuberaumen. Der Staatsrath willigte ein, 
worauf die Verſammlung ruhig auseinanderging. 
Die Aufregung im Kanton wuchs aber auf bei- 
den Seiten, ſo daß aller Orten Bürgerwehren 
und Freiſchaaren gebildet wurden und in einem 
Orte die Ultramontanen bereits einen Feueran⸗ 
griff auf liberale Schützen machten, wobei mehrere 
der Letzteren getödtet wurden. Inzwiſchen hat 
nun die Bnundesregierung intervenirt, Bundes⸗ 
truppen abgeſandt und die Auflöſung der Volks⸗ 
wehren angeordnet. In welcher Weiſe ſie den 
Konflikt beilegen wird, bleibt noch abzuwarten. 
— —— ũ — —U—4 ana 


Deutſchlan d. 


Berlin, 9. November. Die am Nachmit⸗ 
tage beabſichtigte Abreiſe des Kaiſers nach der 
Letzlinger Forſt iſt der ungünſtigen Witterung wegen 
bis morgen verſchoben. Die Jagd ſelbſt erleidet 
jedoch durch dieſe ſpätere Abreiſe des Kaiſers keinen 
Aufſchub, denn die königlichen Prinzen, die gela⸗ 
denen Fürſtlichkeiten und die übrigen Herren treffen 
dem Programm gemäß Abends 6 ¼ Uhr im Letz⸗ 
linger Jagdſchloſſe ein, woſelbſt bald nach der 
Ankunft das Diner gemeinſchaftlich eingenommen 
werden ſollte. 

— Der Abg. Mosle und Genoſſen haben 
folgende Refolution eingebracht: Der Reichstag 
wolle beſchließen: den Reichskanzler zu erſuchen, 
dem Reichstage baldthunlichſt einen Geſetzentwurf 
vorlegen zu laſſen, welcher in Ausführung der 
Reichsverfaſſung (Art. 4 Nr. 9 und Art. 54) 
die Verwaltung der Seeſchifffahrtzeichen an den 
Küſten und auf den Flußrevieren, ſoweit dieſel⸗ 
ben von Seeſchiffen befahren werden, einer ein- 
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er, das Skelet in unſerer Familientruhe, die 
nähere Kenntniß der geheimnißvollen Frau in 
Schwarz. 

Aber die Frau in Schwarz war, als er die 
Gemächer ſeiner Tante betrat nicht zu ſehen. 

Lady Helena ſaß allein, bleichen Geſichtes, 
mit ſchwerem, wie von anhaltendem Weinen ro 
then Augen da, aber all' ihr Zorn, all' 
die Aufregung von geſtern waren verflogen. 

Liebſte Tante, ſprach der junge Mann ernſt⸗ 
lich beſorgt, es ſchmerzt mich, Sie fo unwobl 
ausſehend zu finden, — und Sie werden doch 
nicht geweint haben? 

Sege Dich erwiderte ſeine Tante. Ja, ich 
habe ge weint. Ich habe ſchon ſo manches Jahr 
meine guten Gründe zum Weinen gehabt. Ich 
ließ Dich rufen. Sir Victor, um Dir Alles 
zu ſagen — wenigſtens Alles, was mittzutheilen, 
Dir gegenüber jetzt räthlich ſcheint. Und ehe 
ich beginne, laſſe mich um Verzeihung bitten, 
wenn etwas, was ich Dir geſtern in Betreff 
Deiner Verlobung geſagt haben mag, Dich verletzt 

at 


Liebe Lady Helena, zwiſchen Ihnen und 
mir kann von Verzeihung keine Rede ſein. Sie 
waren im Rechte, einen Einſpruch zu erheben, 
wenn Sie Urſache dazu ſahen, und iſt nur na⸗ 
türlich, daß der Mangel an Geburt und Vermö⸗ 
gen ſeitens Edith's Ihre Bedenken erregten. Bei 
mir aber erregt dieſer Mangel keine Bedenken 
und ich weiß, daß mein Lebensglück Ihrem Her⸗ 
zen ſehr nahe liegt. Ich kann nur zum wieder⸗ 
holten Male jagen, daß dieſes Glück ganz von 
ihr abhängt — daß ich ohne Edith der unglück⸗ 
lichſte Menſch auf Gottes Erdboden ſein würde 
— daß Sie jedweden Einwand zurückziehen u. 
die Geliebte meines Herzens als Ihre Tochter 


in ihre Arme nehmen mögen. 

Sie hatte ihm ſchwer ſeufzend zugehört. 

Der Eigenfinn behauptet das Feld. Du 
biſt wie Du mir geſtern ſagteſt, Dein eingener 
Herr, der da thun kann was er will, und ich 
habe gegen Miß Darrell's Perſon nichts einzu⸗ 
wenden: fie iſt ſchön, wohlerzogen, und fo viel 
ich glaube, ein edles Mädchen. Allerdings ſind 
ihre Armuth und obſcure Abkunft in meinen 
Augen Schattenſeiten; da Du dieſelben aber nicht 
als ſolche anſiehſt, ſo will ich nicht mehr darauf 
zurückkommen. Den Widerſtand gegen eine Hei⸗ 
rath Deinerſeits, welchen ich geſtern an den Tag 
gelegt, hätte ich geleiſtet, wenn Deine Braut auch 
eine Herzogstochter geweſen wäre. Ich hatte gehofft 
— und eine eitle Hoffnung war's, — daß Du 
noch viele Jahre lang, vielleicht auch nie, an's 
Heirathen denken würdeſt. 

Aber, Tante Helena — 

Sagte ich nicht, es wäre eine eitle Hoffnung 
geweſen? Die Wahrheit gejagt, Victor, ich war 
furchtſam, ſchwach und feige. — Ich wollte die 
Wahrheit nicht ſehen. Ich befürchtete, daß Du 
Dich in das Mädchen verlieben würdeſt, aber ich 
ent ſchlug mich der Befürchtung. Nun iſt die 
Zeit gekommen, wo der wahre Sachverhalt an 
den Tag muß, wo meine Liebe Dich nicht mehr 
zu ſchüßzen vermag. Ehe Du heiratheſt, mußt 
Du Alles wiſſen. Erinnerſt Du Dich, daß ich 
Dir geſtern in der Hitze meiner Erregung ſagte, 
Du hätteſt kein Anrecht an den Titel, welchen 
Du führſt? Ich ſprach in einem gewiſſen Sinne 
die Wahrheit. Dein Vater — ſie ſtockte und 
hielt inne. 

Mein Vater? wiederholte er mit verhalte⸗ 
nem Athem. 

Dein Vater lebt! 
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Inferatr werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schri 
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heitlichen Regelung unter Oberaufſicht des Rei 


ches unterzieht. 
— Die Zunahme der Bevölkerung Berlins 


ft. 


E 


iſt noch in dieſem Jahre trotz der ungünftigen 


Erwerbsverhältniſſe eine ftetige, wenn auch lange 
ſamer als noch vor einem Jahre. Im Okto⸗ 
ber d. J. zählte Berlin 981,000 Einwohner; 
es wird deshalb noch mehr als ein halbes . 
vergehen müſſen, ehe die Million erreicht fe 

kann. 
zahl durch das ſtatiſtiſche Bureau iſt übrigens mit 
großer Vorſicht vorgegangen worden und ſie 
wird eher zu niedrig als zu hoch ſein, da ange⸗ 
nommen worden iſt, daß die Zahl der wirklich 


Bei der Ermittelung dieſer Einwohner⸗ 


aus Berlin verzogenen Perſonen immer um 


mehrere Prozent größer iſt, ats die polizeilichen 
Abmeldungen ergeben. 

— Es ſollte uns wundern, wenn der Reichs⸗ 
tag nicht eine Interpellation an die Regierung 


richten würde in Betreff der franzöſiſchen Welt? 


ausſtellung, d. h. der Entſchließungen der Regie⸗ 
rung über die Theilnahme an derſelben. Eine 


eingehende Debatte über dieſe Frage würde die 


Klärung derſelben weſentlich fördern. Der Re⸗ 
gierung könnte es nur angenehm ſein, neben den 


Urtheil der techniſchen Inſtanzen auch das der 


höchſten politiſchen Inſtanz des Reichs zu ver⸗ 
nehmen. Auch für unſere Nachbarn jenſeits der 
Vogeſen könnte eine ſolche Debatte nur nützlich 
ſein. Wollte man die Betheiligung ablehnen, ſo 
würde man nach einem Mittel ſuchen müſſen, die 
deutſche Induſtrie vor der zu befürchtenden Schä⸗ 
digung zu ſichern. Vielleicht wäre es gar nicht ſo 
übel, auf die franzöſiſche internationale — eine 


am Leben? Mein Vater, den ich ſeit 20 Jahren 
— ſeit ich zu denken angefangen — todt glaubte! 
Welch ſchändlicher Betrug iſt hier im Spiele? 

Setze Dich, Victor — Du ſollſt Alles hör 
Es handelt ſich um keinen ſchändlichen Be⸗ 
trug; die Tauſchung, denn eine ſolche iſt es, 


ren. 


wurde durch ſeine eigene Bitte veranlaßt. Dein 
Vater lebt, aber er iſt unheilbar wahnſinnig! 

Er ſaß da und ſah ſie an, bleich, finſter, 
beinahe betäubt. 

Er — er erholte ſich nie von der Erſchüt⸗ 
terung, die der ſchrecktiche Tod ſeiner Frau ihm 
verurſacht, fuhr die Dame mit bebender Stimme 
fort. Die Geſundheit kehrte nach jenem entſetz⸗ 
lichen Nervenfieber wieder, nicht ſo die Vernunft 
Wir führten ihn weg, zogen überall den beſten 
ärztlichen Rath zu Hilfe — Alles vergebens. 
Jahre lang verblieb er in ununterbrochener, vol⸗ 


liger Geiſtesnacht; niemals an heftigen Anfällen 


leidend. aber an Geiſt und Gedächtniß ſo gu 
wie todt. Er war unheilbar. Er ſollte ſeinen 
Titel niemals zurückfordern, aber ſeine körperli⸗ 
chen Geſundheit, war nicht erſchüttert, und er 
mochte noch viele Jahre leben. Warum alſo 
Dir Deine Rechte vorenthalten, da Du doch in 
keiner Weiſe in die Seinen eingriffſt? Man gab 
der Welt zu verſtehen, er wäre todt, und als Du 
heranwuchſeſt, da nahmſt Du ſeinen Platz ein, 
als habe das Grab ſich in der That über ihm 
geſchloſſen. Geſetzlich aber haſt Du, wte Du 
ſlbſt einſehen dürfteſt, kein Recht dazu. 


„Hoher Reichstag wolle die die Handels⸗ 


chen Entwurfs eines Gerichtsverfaſſungsgeſetzes 
nehmen, jedoch mit der Modifikation, daß ein 
fmänniſcher Vorſitzender zuläſſig bleibt, wo 
lokalen Gewohnheiten und Bedürfniſſen ent» 
t. 4 


55 Prozeß Strousberg. Die Nachrichten, 


welche aus Moskau hier eingegangen 
find, mußten zu der Annahme einer Aus⸗ 


weiſung des Dr. Strousberg aus Rußland bin⸗ 
nen 14 Tagen den Anlaß bieten. Das 
etreffende Telegramm war von dem Gecretär 
ed Dr. Strousberg, Flatow, Nachts in Moskau 
aufgegeben und lautete: „Zu Aller Staunen 
Urtheil Dr. Strousberg Ausweiſung vierzehn 
Tagen.“ Statt „Ausweiſung“ hätte es augen⸗ 
ſcheinlich „Ausſetzung“ heißen müſſen. Gleichlau⸗ 
ende Telegramme waren hier ſeltſamerweiſe an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen eingegangen. Wie nun ſchließ⸗ 
lich das Urtheil in Wirklichkeit „ausfallen“ wird, 
läßt ſich heute noch nicht überſehen. Inzwiſchen 
aber berichtet man verſchiedenen Böͤrſenblättern 
aus Moskau, daß der Antrag des Prokurators 
auf „Deportation des Dr. Strousberg nach Si⸗ 
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or Ausland. 

” Oieäeſter reich. Wien, 7. November. Wie 
ſchon telegraphiſch mitgetheilt, hat der Kaiſer 
dem Kloſtergeſetze die Sanktion definitiv verwei⸗ 
gert. Es iſt dies ſeit dem Beſtande der Ver⸗ 


von dem Miniſterium eingebrachtes übereinſtim⸗ 
mend angenommenes Geſetz die Sanktion der 
Krone nicht erhalten hat. Der Einfluß der 
Geiſtlichkeit hat ſich diesmal gar zu mächtig er⸗ 
wieſen. 
— Die offiziöſe Wiener Preſſe folgt jetzt 
auch den mißtrauiſchen Stimmen der übrigen 
Blätter bezüglich der Haltung Rußland's und iſt 
ein allgemeiner Umſchwung der politiſchen Ge» 
flinnung Oeſterreichs dem kriegeriſchen Nachbar⸗ 
llande gegenüber unverkennbar. 
= Nach dem „Peſter Lloyd? beſtätigt es 
ſich, daß Konſtantinopel zum Konferenzorte be⸗ 
ſtimmt werden wird. Bezüglich der Stellung 
der Pforte zu dem Konferenzvorſchlage will das 
genannte Organ wiſſen, daß die türkiſche Regie⸗ 
rung das Verlangen ausgedrückt habe, daß den 
Mitgliedern der Konferenz die Ermächtigung zu 
bindenden Beſchlüſſen ertheilt werde. 
Frankreich. Paris, 8. November. Die 
Ausgabe des Gelbbuchs über die orientalische 
Frage wird vom Herzoge von Dejaces erſt im 
Januar erfolgen; er verhofft dann einer fried⸗ 
licheren Situation ſich näher zu befinden. — 
Wie die „Agence Havas“ erfährt, hat nunmehr 
der Botſchafter England's in Konſtantinopel, 
Elliot, der Pforte die von der engliſchen Regie- 
rung formulirten Vorſchläge zur Konferenz vor⸗ 
gelegt, welche gleichzeitig auch den Großmächten 
mitgetheilt wurden. In Uebereinſtimmung mit 
anderweitigen Nachrichten verlautet über den In⸗ 
halt dieſer Vorſchläze, daß dieſelben auf der 
Baſis der Integrität des türkiſchen Reiches ſowie 
der adminiſtrativen Autonomie der aufſtändiſchen 
türkiſchen Provinzen, wie dieſelbe bereits vom 
Grafen Derby vorgeſchlagen war, beruhen. Die 
Vorſchläge ſollen ſo gefaßt ſein, daß ſowohl Ruß⸗ 
land wie die Türkei in der Lage ſind, Gegenvor⸗ 
ſchläge zu machen. Die Antwort der Pforte 
auf dieſe Vorſchläge-wird erſt erfolgen, ſobald 
die Erwiderungen der Großmächte eingegangen 
find. Man glaubt, daß die Mächte ihrerſeits 
ihre Meinungsäußerung ausſetzen, bis ſie ſich 
über die bezüglichen Anſchauungen Rußlands 
vergewiſſert haben. Die Antwort Rußlands 
dürfte alsbald nach Rückkehr des Kaiſers Ale⸗ 
xander nach Petersburg zu erwarten ſein. 


aſſung unſeres Wiſſens der erſte Fall, daß ein 
R 


\ 


Noch immer blickte er daſitzend auf fie 
hin; noch immer ſaß er ſchweigend, die Lippen 
aufeinander gepreßt, des Schluſſes ihrer Erzäh⸗ 
lung harrend, da. 

In den letzten. Jahren pflegten zu Zeiten 
gewiſſe berechenbare lichte Augenblicke ſich bei 
ihm einzuſtellen. In dieſen seltenen Fällen ſprach 
er von Dir, und drückte den Wunſch aus, daß 
Du noch immer in der Unkenntniß über ſein 
Schickſal belaſſen werdeſt, — daß er der Welt 
gegenüber für immer als todt gelte. Du ſiehſt 
alſo, daß es Dich, wiewohl es meine Pflicht iſt, 
Dir das zu ſagen, in keiner Weiſe beunruhigen 
muß, da er Deinen Anſprüchen nie entgegen ar— 
beiten wird. 

Noch immer ſchwieg er, einen Ausdruck 
ſeltſamer, aufhorchender Spannung im Ge⸗ 

t 


e. 

Fahren Sie fort, ſprach er endlich. 

Du entfinnft Dich der Dame, die geſtern 
herkam? ſagte fie fortfahrend. Victor, blicke zu 
rück, weit in die Vergangenheit; ertnnerſt Du 
Dich keines holden jungen Weſens, das ſich 
Nachts über Dein Bett zu beugen, das Deine 
kindlichen Gebete anzuhören, Dich in den Schlaf 
zu fingen pflegte? Denke zurück. 

Er neigte bejahend den Kopf. 

Ich erinnerte mich, erwiderte er. 

Entſinnſt Du Dich ihres Aeußern? 
Hat ihr Geſicht ſich Deinem Gedächtniſſe ein⸗ 
geprägt? 

Sie hatte ein dunkles Haar und Auge, und 
war ſchön. Mehr weiß ich nicht. 

Sie ſah ihn wehmüthig an. 

Victor, haſt Du keinen Begriff davon, wer 
dieſes Weib geweſen — gar keinen. 

Nein, erwiderte er kalt. Wie wär's möge 
lich, da ſie nicht meine Mutter war? Ich hörte 


te betreffenden Beſtimmungen des urſprüng⸗ 


— Die Ungewißheit über die Beſchickung der 
Weltausſtellung 1878 Seitens Deutſchlands 
ſcheint in Regierungskreiſen nachgerade fühlbar 
zu werden und erwartet man zunächſt in dieſer 
Beziehung eine entſcheidende Erklärung von dem 
hierher zurückkehrenden Botſchafter Fürſten 
Hohenlohe. 

— Am 7. fand in der Kirche Notre-Dame 
des Victoires die Meſſe für die einjährigen 
Freiwilligen ftatt, die morgen von Paris zu ih⸗ 
ren Korps abgehen. Ungefähr 40 Freiwillige 
mit ihren Familien hatten ſich eingefunden. — 
In Verſailles iſt vielfach die Rede von einem 
Eiſenbahn⸗Skandal. Es ſoll nämlich bei der 
Uebertragung der kleinen Eiſenbahnen an die 
großen Eiſenbahn⸗Kompagnien nicht ganz geheuer 
zugegangen und dies von der außerparlamenta⸗ 
Br Ciſenbahn⸗Kommiſſion entdeckt worden 
ein. 

Großbritannien. London, 7. November. 
Wie der „Akademy“ aus Paris erfährt, wird 
Anfangs nächſter Woche eine Expedition unter 
dem Befehl eines franzöfiichen Ingenieurs Na⸗ 
mens Celler, aber ſonſt etwas kosmopolitiſch in 
ihrer Zuſammenſetzung, St. Nazaire verlaſſen, 
um ſich nach Panama zu begeben zu dem Zweck, 
eine Route für einen Schiffskanal über die 
Meerenge von Darien zu erforſchen. Herr Cel⸗ 
ler wird von anderen franzöſiſchen Ingenieuren, 
ſowie von drei Herren aus England, Oeſterreich 
und Italien begleitet ſein. Die Expedition wird 
unter den Auſpizien der „Société den Canal 
Interocdanique‘ unternommen und wie die 
„Academy“ glaubt, iſt Herrr Celler von der 
Ausführbakeit ſeines Projekts völlig überzeugt. 
— Zu den feinſten Papieren des Univerſums 
gehören unſtreitig die Actien der New River 
Water Company in London. Vor Kurzem 
wurde der 31. Theil einer Originalaktie dieſer 
Geſellſchaft meiſtbietend verſteigert und und re⸗ 
alifirte die enorme Summe von 3135 L., io 
daß ſich nach dieſem Verhältniß der Werth ei⸗ 
ner ganzen Aktie auf über 94,000 L. ſtellt. Im 
Juni a. c. realifirte eine dieſer Aktien 89,000 
L. und im Jahre 1870 ſogar 443,000 L. Zum 
Beginn des vorigen Jahrhunderts belief ſich der 
Preis auf ca. 7000 L. während zur Zeit der 
Regierung Jacobs I. der urſprüngliche Werth 
dieſer Actien je 100 L. betrug. 

Türkei. San Remo, 8. November. Die 
Herzogin von Aoſta, Gemahlin des Prinzen 
Amadcus, iſt heute Morgens geſtorben. 

— Der verſtorbene Kardinal Antonelli war 
auch im Beſitze des hoͤchſten preußiſchen Haus» 
ordens vom ſchwarzen Adler, welcher ihm, wenn 
wir nicht irren, zu der Zeit verliehen worden 
war, als die Verhandlungen wegen der Einſetzung 
der (jetzt aufgehobenen) katholiſchen Feldprobſtei 
im Heere zu Ende gediehen waren. Auch bei 
der durch den Papſt vollzogenen Ernennung der 
(ietzt gleichfalls ihres Amts entſetzten) Erzbiſchoͤfe 
von Gneſen Poſen und von Köln war Antonelli 
vorzugsweiſe thätig. 

Rußland. Nach Sibirien ſind auf der 
Hauptſtraße von Moskau nach Tjumen in den 
drei Jahren 1871—73 gegen 23,000 Strafge⸗ 
fangene geſchickt worden. Davon erkrankten auf 
dem Wege nach Atſchinsk 8800 und es ſtarben 
2270; es entflohen 26. 

Türkei. Nach Konſtantinopler Nachrichten 
habe Oeſterreich wegen des der Pforte geſtelllen 
Ultimatums bei Rußland Vorſtellungen erhoben, 
da nach den voraufgegangenen Vereinbarungen 
ein ſo acuter Schritt nicht ohne Zuſtimmung der 
verbündeten Mächte hätte erfolgen dürfen. 

— Ein peſter Telegramm meldet, daß in 
der Konferenz von Seite der Türkei verlangt 
werden ſolle, daß dieſelbe aus ihrer Mitte eine 
Kommiſſion nach Bulgarien entſende, um dort 
die Urbeber des Aufſtandes zu ermitteln. Die 


Türkei gedenkt aus derſelben Quelle ein reiches 
Material über Anſtifter und Haupttheilnehmer 
des Aufſtandes mitzutheilen und den Nachweis 
zu führen, daß General Ignatieff während des 
ganzen Aufſtandes deſſen Rädelsführern direkte 
Befehle zukommen ließ. 

— Bukareſt, 9. November. Das amtliche 

Blatt veröffentlicht den Text, der zwiſchen Ru⸗ 
mänien und Rußland abgeſchloſſenen Handels⸗ 
und Schifffahrts⸗Konvention. 
Aegypten. Kairo, 8. November. Da die 
Modiſikationen, welche in der Organiſation des 
oberen Schatzrathes in Uebereinſtimmung mit 
dem Finanzplan Göſchen's und Jouberts einge⸗ 
führt worden waren, aufrechterhalten werden, 
ſo beſtand der Direktor des genannten Rathes, 
Scialoja, auf feiner Demiſſion, welche der Khe— 
dive unter dem Ausdrucke ſeines Bedauerns nun⸗ 
mehr angenommen hat. 


Provinzielles. 


— Der auch hier bekannte Intendantur⸗ 
Rath Hr. Kimmel vom I. Armeekorps iſt zum VII. 
Armeekorps (Weſtfalen) verſetzt worden. 
In Stettin iſt der nach einander in 
Bromberg und zuletzt wieder in 
Wolfenbüttel entſprungene, zu langjähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilte gefährliche Verbrecher 
Gamradt wieder ergriffen worden. 
Aus Johannisburg wird der „Preuß. ⸗Litth. 
Ztg.“ folgende intereſſante Gerichts⸗Verhand⸗ 
lung mitgetheilt: Vor 3 Jahren wurde der 
Biallaſchen Gerichts-Commiſſion ein ſchon mehr⸗ 
fach beſtrafter Verbrecher zugeliefert, der ſich 
ſtumm ſtellte. Der dortige Kreisrichter R. ver⸗ 
muthete ſofort eine Simulation, und ließ in 
Gemeinſchaft mit dem dortigen Arzt Dr. F. den 
Deliquenten mit einer heißgemachten Scheere an 
ſehr empfindlichen Körpertheilen zwicken. Zwar 
erreichte er nicht den gehofften Zweck, was indeß 
nicht hinderte, daß der Angeklagte zu 2½ Jah⸗ 
ren Gefängniß verurtheilt wurde. Im Gefäng⸗ 
niß hat er den größten Theil der Zeit an den 
Verwundungen gelitten und kurirt, ohne daß 
ihm Gelegenheit gegeben wurde, ſich wegen jener 
Tortur zu beſchweren. Erſt als er aus dem Ge⸗ 
fängniß entlaſſen worden war, wendete er ſich 
direkt an den Kaiſer, und derſelbe befahl die fo- 
fortige ſtrengſte Unterſuchung. Infolge dieſer 
ſtanden der Kreisrichter R. und Dr. Fr. am 
Donnerſtag vor den Schranken des Johannis- 
burger Gerichts, und es wurde Erſterer zu 6 
Wochen Gefängniß, und Letzterer zu 300 Mark 
Geldſtrafe event. 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. 
Die Staatsanwaltſchaft, welche reſp. 8 und 6 
Monate Gefängniß beantragte und hervorgehoben 
hatte, dag ein ſolcher Vorfall von ſolchen Per 
ſonen verübt in dieſem Jahrzundert faſt einzig 
daſtehe, hat gegen das Urtheil ſofort die Appella⸗ 
tion angemeldet. 
Königsberg, 8. November. 


— 


Graudenz, 


Der von 
dem hieſigen Criminalgericht wegen verſchiede⸗ 
ner Schwindeleien zu längerer Gefängnißſtrafe ver⸗ 
urtheilte ruſſiſche Hochſtapler v. Klakatſchoff iſt 
vom Kaiſer begnadigt und geſtern aus dem Ge⸗ 
fängniſſe entlaſſen worden, wonächſt er ſofort die 
Rückreiſe nach Rußland antrat. Es hätte ſeine 
Entlaffung ſchon am Montage erfolgen können, 
wenn nicht von auswärts ein Arreſt auf ſeine 
Perſon wegen einer Schuldforderung gelegt ge- 
weſen wäre. Nachdem dieſelbe geſtern bezahlt 
worden, ſtand ſeiner Freilaſſung nichts mehr im 
ege. 

Gumbinnen 8. November. Herr Kreis- 
gerichts⸗Direktor Diefke beging geſtern ſein 50 
jähriges Amtsjubiläum; demſelben iſt von Se. 
M. dem Kalſer der Charakter als Geheimer 
JuſtizRath verliehen worden. 


Poſen, 9. Nov. Ein fkandalöſer Prozeß 


ihren Namen nie. Wer war ſie? 
Sie war die Dame, die Du geſtern 


ahſt. 

Wer iſt die Dame, die ich geſtern ſah? 

Sie hielt einen Augenblick inne, dann er⸗ 
erwiderte ſie mit demſelben wehmuthsvollen 
Blick: 

„Inez Catheron.“ 

Was! 


Wieder wollte er emporfahren. 

Das Weib, welches meiner Mutter Rivalin 
und Feindin geweſen — welches ihr Leben ver⸗ 
bittert — welches bei ihrer Ermordung verdäch⸗ 
tig wurde — welches mit Ihrer Hilfe aus dem 
Chesholmer Kerker entkam! Das Weib, welches 
direct, und indirekt an ihrem Tode Schuld 
trägt! 

Sir Victor Catheron, wie wagſt Du daz! 
rief Lady Helena, uun ebenfalls zur Hälfte em⸗ 
porfahrend, mit geröthetem, ſtolz zürnendem Ant⸗ 
litz aus. 

; Ich ſage Dir, Inez Catheron iſt eine Mär- 
tyrerin und keine Mörderin. Sie war die Ri⸗ 
valin Deiner Mutter, aber ſie hatte das Recht 
für ſich. War ſie nicht Deines Vaters Ver⸗ 
lobte geweſen, lange ehe er Ethel Dobb geſehen? 
Sie war die Rivalin Deiner Mutter, aber das 
war ihr einziges Vergehen, welches ſie durch ein 
ganzes Leben der Buße ſühnte. Oder büßte fie 
nicht ſchwer genug für das Verbrechen eines An⸗ 
dern, als ſie mit lebenslänglicher Schmach ge⸗ 
brandmarkt, für ewig aus der Heimath, dem 
Freundeskreiſe verbannt wurde. . 

Wenn die Schuld nicht an ihr lag, ſo lag 
ſie an ihrem Bruder, und ſie war in dieſelbe 
eingeweiht, erwiderte der junge Mann mit fin 
ſterer Beharrlichkeit. 

Wer biſt Du, daß Du darüber entſcheideſt? 


Dit) 
ſſ 
urück 
riſch 
ſta 


Der Himmel allein weiß um den Thäter, und 
der Himmel hat ſtrafend gewaltet. Beſchuldige 
Niemanden — weder Juan Catheron noch ſeine 
Schweſter. Des Menſchenurtheil iſt fehlbar. 
Inez Catheron iſt an dem Tode Deiner Mutter 
nicht ſchuldig. Es hat ihr ganzes Leben zer⸗ 
ſtört. Dieſes Leben wurde Deinem Vater ge⸗ 
weiht; ſie war und iſt ihm Pflegerin, Gefähr⸗ 
tin, mehr als Schweſter oder Mutter, all' dieſe 
Jahre lang. Ich liebte ihn, und doch hätte ich 
das nicht für ihn thun können, was ſie zu thun 
vermochte. Er hatte brutal an ihr gehandelt 
— brutal ſage ich, und ſie rächte ſich durch le⸗ 
benslängliche Hingebung und Aufopferuug. Sie 
verließ ihn dieſe ganze lange Zeit hindurch nicht 
— und wird ihn bis zu ſeinem Tode nicht ver⸗ 
laſſen. 

„Bebend erſchoͤpft ſank fie auf ihren Seſſel 

ück. 
f Er hörte mit ſteigendem Erſtaunen zu. 
Du glaubſt mir doch? fragte ſie gebiete⸗ 


Ich glaube Ihnen, erwiderte er mit Trauer. 
Theure Tante, vergeben Sie mir. Ich glaube 
an Alles, was Sie ſagten. Kann ich fie nicht 
ſprechen, ihr danken? 

Du ſollſt ſie ſprechen; ſie blieb deshalb 
hier. Bleibe hier; ich ſchicke ſie zu Dir. Sie 
verdient Deinen Dank, wiewohl alle Dankens⸗ 
worte leer und eitel find dieſem Märtyrerleben 
gegenüber. 


ne verließ ihn haſtig und tiefe Stille ent⸗ 
n 


Er wandte ſich um und ſah in den rau⸗ 
ſchenden Regen hinaus — auf die Bäume, die 
ein ſcharfer Windſtoß hin und her bewe 0 Fr 

e 


auf den düſternen, bleiernen Himmel. 


wird, wie der „Kurer Poznanski“ erfährt, vor 
dem Kreisgericht in Gneſen nächſtens zur öffent. 
lichen Verhandlung kommen. Der durch ſeine 
panſlaviſtiſchen Beſtrebungen bekannte Chefredak⸗ 
teur des „Dziennik Poznanski“, Hr. Franz Do⸗ 
browolski, hat nämlich einen dortigen Geiſtlichen 
wegen Beleidigung verklagt, weil derſelbe behauptet 
hat, daß er (Dobrowolski) Agent der rufſiſchen 
Regierung ſei und feine panjlaviftiihen Artikel 
im Solde derſelben ſchriebe. Der Angeklagte 
hat die Aufforderung, dieſe Behauptung öffentlich 
zu revociren, zurückgewieſen und will den Beweis 
der Wahrbeit führen. 

„— Von Poſen meldet man unter anderen 
Veränderungen im 5° Armeekorps, daß Herr 
Sec. Lieutenant Freyer vom 8. Pomm. Inft. 
Regt N. 61 zum Prem. Lieut. befördert und 
unter Kommandirung als Adjutant bei der 23. 
Inft. Brigade in das 3. Poſ. Inf Reg. N. 58 
an worden. 

amter, 7. Nov. Am 2 d. M. wurde die 
81 Jahr alte Wittwe Rosalie Dorozala aus 
Loſchye, Birnbaumer Kreiſes, von der hieſigen 
Kreisgerichts Deputation für Kriminalſachen zu 
einem Jahre und ſechs Monate Zuchthausſtraße 
zwei Jahre Verluſt der bürgerliche Ehrenrechte und 
Zuläſſigkeit der Polizei⸗Aufſicht verurtheilt. Die 
Greiſin hat ſeit 20 Jahren unzählige Mal im 
Gefängniſſe und Zuchtbauſe zugebracht und war 
diesmal angeklagt, am 19. v. M. in Wronke an 
dem daſelbſt abgehaltenen Jahrmarktr zehn ver» 
ſchiedene Diebſtähle verübt zu haben. (P. O. 3) 


Die deutſche Gerichtsverfaſſung. 


Nach den Beſchluͤſſen = Reichsjuſtizkommiſſion.) 
Oberlandesgerichte. 


Abgeſehen von den Beſchlüſſe“ über die 
Bildung der Senate und die Vertheilung der 
Geſchäfte an dieſelben iſt der Tilel über die 
Oberlandesgerichte im Weſentlichen unverändert 
aus den Berathungen der Kommiſſion hervorge⸗ 
gangen. Nach dem urſprünglichen Entwurf war 
gegen die Urtheile der Schöffengerichte Berufung 
nicht gegeben und waren daher die Oberlandes⸗ 
gerichte für die Reviſion gegen Urtheile der 
Schöffen gerichte zuſtändig. Nachdem in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Verlangen der Regierun⸗ 
gen in zweiter Leſung die Berufung gegen die 
Urtheile der Schöffengerihte an die Strafkam⸗ 
mern ſowohl der Staatsanwaltſchaft als den Be⸗ 
ſchuldigten zugeſtanden, wurde die Frage geſtellt, ob 
es erforderlich ſei, eine Reviſion gegen die in der Beru⸗ 
fungsinſtanz von den Strafkammern ergangenen 
Urtheile einzuführen. Die Kommiſſion entſchied 
unter Befürwortung der Vertreter des Bundes⸗ 
rath dieſe Frage im bejahenden Sinne. Die 
Schöffengerichte haben über verſchiedene nach den 
Landesgeſetzen ſtrafbare Handlungen zu urthei⸗ 
len. Das Intereſſe einer gleichmäßigen Hand» 
habung der Rechtsordnung innerhalb der Einzel⸗ 
ſtaaten erfordert daher die Möglichkeit einer 
Korrektur landgerichtlicher Urtheile in der Beru⸗ 
fungsinſtanz in Betreff der Auslegung der Ges 
ſetze nicht minder, als der Urtheile der Landge⸗ 
richte in erſter Inſtanz. Es wurden in der 
Kommiſſion verſchiedene Beiſpiele angeführt, wie 
ohne dies Rechtsmittel in wichtigen Rechtsfragen 
Gerichte zweiter Inſtanz dauernd eine abweichende 
Rechtsauslegung feſthalten, ſo daß eine in einem 
Landgerichtsbezirk zur Beſtrafung gelangende 
Handlung in dem anderen Landgerichtsbezirk 
ohne dies Rechtsmittel der Reviſion ſtraflos 
bleiben würde. Die Kommiſſion trug daher um 
ſo weniger Bedenken, in dieſer Beziehung den 
Beſchlüſſen der Regierungen entgegen zu kommen, 
als durchſchlagende ſachliche Gründe gegen die 
Zulaſſung der Reviſion in dieſem Falle nicht 
vorliegen. 


und träumte er? Sein Vater am Leben! 
war betäubt, unfähig klar zu denken. 

Victor! 

Er hatte die Thüre nicht aufgehen, halte 
ſie nicht herannahen hoͤren, aber fe ftand vor 
ihm. Ganz in Schwarz — in weiche, geräuſch⸗ 
loſe Stoffe gehüllt — das Antlitz, aller Färbung 
bar, das Auge groß, trauernd und milde, das 
Haar ſo weiß wie Winterſchnee — das war das 
Weib, welches Sir Victor Catheron, ſich um⸗ 
wendend, vor ſich ſah. Das Antlitz war bei 
ſeiner ſteten Schwermuth und Bläſſe das Geſicht 
eines ſchönen Weibes, und ſeltſam ſtach von deſ⸗ 
ſen Jugend und Schönheit das glatt geſtrichene 
reiche Harr ab, das weiß war wie ein Greiſen⸗ 
ſcheitel. 

Die tiefdunkeln Augen, 
und feurig geblickt, 
gedämpften Strahl an, wie ihn ein langes, ge⸗ 
duldig getragenes Leiden hervorgebracht; die Lip⸗ 
pen, welche ſtolze Beachtung einſt erzwungen 
batten das ſanfte Gepräge jahrelangen, hoffnungs⸗ 
loſen Duldens angenommen. So ſah nach 23 
Jahren Victor Catheron diejenige wieder, deren 


Er 


die einſt ſo ſtolz 


Leben an der Treuloſigkeit und dem Leichtfinne 


ſeines Vaters Schiffbruch gelitten. 

Victor! 

Sie ſtreckte ihm ihre Hand ſcheu doch muth⸗ 
voll entgegen. Hatte doch die langen Jahren 


hindurch das Brandmal der Mordthat auf iht 
geruht. Wer mochte wiſſen, ob er ſie in ſeines 
zu einer Mörderin 


Herzens Innern nicht auch 
ſtempelte? Aber ihr Zweifel war unbegründet, 


hatte jein Gemüth noch einen Ueberreſt des früheres 


Verdachtes bewahrt, fo war derſelbe bei ihrem 


Anblick vollends geſchwunden. i 


Cortſetzung folgt.) 


ſahen ihn mit jenem innigen, 


a 
0 


IX. A 
Ba Reichsgericht. 

Der Sitz des Reichsgerichts ſoll nach dem 
Entwurf mit Zuſtimmung des Bundesraths durch 
kaiſerliche Verordnung beſtimmt werden. Die 
Kommiſſion hielt die Ausſchließung des Reichstages 
bei Entſcheidung dieſer Frage für nicht motivirt und 
überließ die Beſtimmung des Sitzes des Reichs⸗ 
gerichts daher dem Geſetz. Die Wahl des Sitzes des 
höchſten deutſchen Gerichtshofs — ſo wurde aus⸗ 
geführt — habe keineswegs eine vorzugsweiſe 
adminiſtrative Bedeutung. Es kommen dabei 
auch ſo wichtige politiſche und nationale Rück⸗ 
ſichten in Betracht, daß die Vertretung der Na⸗ 
tion mitwirken müſſe. Die im Bundesrath ver⸗ 
tretenen Regierungen haben naturgemäß bei Be⸗ 
urtheilung dieſer Frage auch partikulare und 
ſonderſtaatliche Intereſſen geltend zu machen 
Gerade die Mitwirkung des Reichstags ſichere 
der Reichsregierung die Erledigung derſelben aus 
ausſchließlich nationalem Geſichtspunkt. Ein in der 
Kommiſſion eingebrachter Antrag wollte dem 
Kaiſer das Recht der Begnadigung für die vom 
Reichsgericht erkannten Strafen übertragen. Es 
ſei unzuläſſis — führten die Antragſteller aus 
— bei Verbrechen gegen das Reich dies Recht 
den Landesherren zu belaſſen, in deren Ländern 
das Verbrechen begangen. Die Vertreter des 
Bundesraths waren nicht in der Lage, ſich ma⸗ 
teriell erklären zu können, da nach Anſicht der 
verbündeten Regierungen die Entſcheidung der 
Frage nicht bei Gelegenheit der Gerichtsverfaſſung 
zu treffen ſei. Die Frage gehöre auch nicht in 
die Strafprozeßordnung, da letztere das Begna⸗ 
digungsrecht nicht ordne, ſondern vorausſetze. 
Einige Kommiſſionsmitglieder waren der Anſicht, 
daß das Begnadigungsrecht, ein Ausfluß der 
Souveränität, nicht dem Kaiſer allein, ſondern 
der Geſammtheit der verbündeten Regierungen 
zuſtehe, eine Anſicht, welche jedoch auch von 
Gegnern des Antrages beſtritten wurde, da das 
Beg nadigungsrecht demjenigen zuſtehe, welchem 
die Ausübung der Souveränität gebübre. In 
Elſaß⸗Lothringen übe demgemäß der Kaiſer allein 
das Begnadigungsrecht. Nach § 409 der Straf: 
prozeßordnuug dürfe die vomgeichsgericht erkannte 
Todesſtrafe nur nach eingeholter Entſchließung 
des Kaiſers vollſtreckt werden, es ſei alſo dort 
dem Kaiſer bereits das Begnadigungsrecht im 
Prinzip übertragen. Schließlich wurde der An⸗ 
trag zwar angenommen, jedoch beſchloſſen, die 
betreffende Beſtimmung in die Strafprozeßordnung 
aufzunehmen. Einige Kommiſſionsmitglteder hiel- 
ten es im Sinne einer guten Rechtspflege für 
nothwendig, daß das Reichsgericht beſondere ſtän⸗ 
dige Abtheilungen für die Strafrechtspflege, fo: 
wie für jedes, der reichsgerichtlichen Zuſtändigkeit 
unterliegende, größere Rechtsgebiet (preußiſches 
Landrecht, franzöſiſches Recht, gemeines Recht) 
erhalte und ſtellten dem entſprechende Anträge. 
Sie führten aus, daß eine gute Rechtsſprechung 
nur durch eine ſolche Einrichtung geſichert wer⸗ 
den könne. Man dürfe nicht erwarten, daß, ſo 
lange ein deutſches Civilrecht nicht vorhanden ſei, 
alle Mitglieder des Reichsgerichts die erforderliche 
Vorbildung und Tüchtigkeit beſäßen, in allen 
drei Hauptrechtsgebieten Recht zu ſprechen. So⸗ 
wohl die Vertreter der Bundesregierungen als 
die Mehrheit der Kommiſſion ließen dieſe Gründe 
nicht gelten. Schon jetzt entſcheide das Reichs⸗ 
oberhandelsgericht in zahlreichen Fällen landrecht⸗ 
liche, gemeinrechtliche und franzöſiſchrechtliche 
Fragen. Die Einwirkung der verſchiedenen 
Rechtsſyſteme aufeinander ſei von höchſtem Nur 
hen für die Ausbildung auch der einzelnen Rechte. 
Der Antrag führe in ſeinen Konſequenzen zu 
mehreren ſelbſtändigen höchſten Reichsgerichten. 
Er verhüte auch in keiner Weiſe, daß Mitglie- 
glieder des höchſten Gerichts über Rechtsmaterien 
mit entſcheiden müſſen, in denen ſie nicht von 
Hauſe aus bewandert ſeien. Mache man drei 
beſondere Abtheilungen für die einzelnen Rechts⸗ 
gebiete, ſo ſei nicht abzuſehen, warum man nicht 
noch weiter gehe und auch beiſpielsweiſe für das 
bayriſche, württembergiſche und ſächſiſche Recht 
beſondere Senate konſtruire. Gewiſſe Schwie⸗ 
rigkeiten ſollen nicht verkannt werden, ſie müſſen 
jedoch und können überwunden werden, wie der 
Vorgang des preußiſchen Obertribunals und auch 
des Reichsoberhandelsgerichts es zur Genüge be⸗ 
weiſe. Ohnehin beſtehe zwiſchen Landrecht und 
dem gemeinen Recht keineswegs eine ſolche Ent⸗ 
fremdung, wie behauptet worden. Verſchiedene 
Rechtsſyſteme werden durch den Nationalgeift 
modifizizt und einander genähert. Während der 
Uebergangszeit werde man bei den Anſtellungen 
ſorgfältig darauf Bedacht nehmen müſſen, Män⸗ 
ner auszuwählen, welche befähigt ſeien, auch ohne 
der behaupteten Oberflächlichkeit zu verfallen, ſich 

in neue Verhältniſſe einzuleben. Die bisherigen 
Erfahrungen haben bewieſen, daß es nicht fo 
ſchwierig ſei, ſolche Richter zu finden. Das 
Reichsgericht, welches berufen ſei, demnächſt der 
böchſte Repräſentant des einheitlichen deutſchen 
Rechts zu ſein, dürfe nicht von vornherein in 
der Anlage verdorben und in den einzelnen Ab⸗ 
. theilungen zerſplittert werden. Bei der Abſtim⸗ 
mung vereinigte der Antrag nur wenige Stim⸗ 
men auf ſich. 


Verſchiedenes. 

— Das engliſche Miniſterium der Kolonien 
hat von dem Gouverneur der Falkland-Inſeln 
einen Brief erhalten, der über das Schicksal 
eines Theiles der Mannſchaft des „San Rafael“ 
von Liverpool Einzelheiten mittheilt. Wie es 
ſcheint, hatte ein Indianer von feinem Canoe 
‚aus auf einer rauhen Inſel Spuren von Fremden 

bemerkt. Da er nur fein Weib bei ſich hatte, 
fürchtete er ſich zu landen und ging weiter, um 


ſich Hilfe zu verſchaffen. Nach einiger Zeit lan⸗ 
deten mehrere Indianer ſtiegen den Felſen hinauf 
und fanden fieben Leute todt und zwei noch 
lebend aber ſehr ſchwach, ſteif, abgezehrt und 
unfähig zu gehen, oder zu ſtehen. Die Einge⸗ 
borenen wurden zu Thränen gerührt und zün⸗ 
deten für die zwei Leidenden ein Feuer an, holten 
ihnen Waſſer, gaben ihnen einen Secvogel u. 
verließen ſie. Ihr Anerbieten, den einen der noch 
bei Beſinnung war, mitzunehmen, ward abgelehnt, 
er trank zweimal, aber von dem Vogel konnte 
er nichts mehr zu ſich nehmen. Am folgenden 
Tage kehrten die Wilden zurück und fanden die 
beiden Leute auch todt. Sie nahmen verſchiedene 
Gegenſtände mit ſich, ließen aber die Todten be⸗ 
kleidet. Miſſionäre begruben dieſe ſpäter und 
fanden auf vier loſen Taſchenbuchblättern eine 
Mittheilung des Kapitäns Mac Adam an feinen 
Sohn. Dieſelbe war am 41. Tage ihres Aufent⸗ 
haltes auf dem einſamen Eiland geſchrieben, der 
arme Mac Adam war faſt blind und konnte 
kaum das Papier, auf dem er ſchrieb, ſehen. Das 
Datum war der 15. Februar 1876. Sonach 
müſſen die Unglücklichen am 5. Januar gelandet 
ſein. Der „San Rafael“ war von Liverpool 
nach Valparaiſo beſtimmt und verbrannte am 
4. Januar. Eilf Leute von der Mannſchaft 
wurden am 31. Januar durch das Schiff 
„Norkſhire“ aufgeleſen und find in England an⸗ 
gekommen. Gouverneur Callaghan ſchreibt an 
Lord Carnavon: „Es würde vielleicht ſchwer 
ſein, in ſämmtlichen Jahrbüchern der Unglücks⸗ 
fälle zu Waſſer und zu Lande etwas Traurige⸗ 
res und Rührenderes zu finden.“ Erwähnt mag 
noch werden, daß eine der Leichen die der Frau 
des Kapitäns war. 


LJoc ales. 


— Stadtverordneten. (Schluß.) Bei Titel 6 
des Etats der Gasanſtalt hatte der Magiſtrat die 
Bewilligung höherer Ausgaben für Einrichtung und 
Unterhaltung von Privatleitungen beantragt, und 
zwar 1500 Ar an Arbeitslöhnen und 4000 Ag an 
Materialien, welchen Ausgaben jedoch entſprechend 
höhere Einnahmen gegenüber ſtehen werden. Nach 
einer ausführlichen Darlegung des Sachverhältniſſes 
durch Herrn Oberbürgermeiſter Bollmann wurden 
die vermehrten Ausgaben genehmigt. Die Vermie— 
thung des Rathskelles an den bisherigen Inhaber 
Herrn Picht bis zum J. März 1882 für den jährli- 


chen Miethspreis von 2228 A wurde genehmigt, 


ebenſo das den beiden bier erſcheinenden deutſchen 
Zeitungen für die Aufnahme der amtlichen Anzeigen 
von den Stadtbehörden zu gewährende Pauſchquan⸗ 
tum von je 150 Ax. Von der Einnahme an 
Brückengeld im Oct. d. J. im Betrage von 52344 
15 §. oder pro Tag durchſchnittlich 168 Ar 85 &. 
gegen 165 Ag 38 & im October 1875 nahm die 
SV. Kenntniß und ſprach dann das Erſuchen an 
den Magiſtrat aus, daß derſelbe die ſämmtlichen 
Protokolle über Kaſſenreviſionen, welche der SVV. 
noch nicht zur Kenntniß gebracht ſind, zur nächſten 
Sitzung vorlege. Eine längere Erörterung verans 
laßte der urſprünglich vom Herrn SV. Rafalski ge⸗ 
ſtellte Antrag, auf Aenderungen in der Lohnzeit der 
Arbeiter. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, eine Mo⸗ 
diſication dahin eintreten zu laſſen, daß zwar die 
Löhnung der Chauſſeearbeiter in derſelben Weiſe wie 
früher ſtattfinde, daß aber die Auszahlung des Loh⸗ 
nes an die Brückenarbeiter kurz vor dem Arbeits⸗ 
ſchluß an der Brücke durch einen Kaſſenbeamten und 
in Gegenwart des Aufſehers Janotte erfolgen ſoll. 
Die SVV. nahm von dieſer Anordnung Kenntniß 
unter Aufhebung ihres in der Sache am 2. October 
gefaßten Beſchlußes. Von dem Königl. Oberförſter 
Herrn Nicolai iſt auf Veranlaſſung des Magiſtrats 
für die ſtädtiſchen Forſten ein Holzungs- und Cultur⸗ 
Plan für 1877 entworfen, der mit den von der Forſt⸗ 
deputation beſchloſſenen Modificationen der SVV. 
zur Genehmigung vorgelegt iſt. Die SVV. ertheilte 
dieſe Genehmigung und bewilligte die dem Plan ge 
mäß erforderliche Summe von 500 Ag zur Beſchaf⸗ 
fung von Holzſämereien außeretatsmäßig aus der 
Forſtkaſſe. Behufs Beſetzung der erſten Bürgermei⸗ 
ſterſtelle wurde der Magiſtrat erſucht, die Ausſchrei⸗ 
bung der Stelle ohne Rückſicht auf die bereits ein⸗ 
mal erfolgte Ausbietung noch zweimal, und zwar mit 
Bemerkung der Gehaltsſteigerung von 4 zu 4 Jah⸗ 
ren um je 600 Ag zis zur Höhe von 7800 Ag aus- 
zuſchreiben. Der öffentlichen folgte noch eine ge— 
heime Sitzung. 

Concert. Das von dem Verein zur Unter- 
ſtützung von Privatlehrerinnen und Erzieherinnen 
am 9. November im Stadttheater veranſtalte Concert 
war leider nicht ſo zahlreich beſucht, als es die eifri⸗ 
gen Bemühungen des Vorſtandes und die durchaus 
gelungene Ausführung der gewählten Muſikſtücke wohl 
verdient hatten und wie es in Erwägung des guten 


Zweckes auch zu wünſchen war. Der Geſammtbetrag 


der Einnahme für die Kaſſe des Vereins läßt ſich 
zwar noch nicht genau angeben, wird aber gewiß 
nicht die Summe von 300 Ag erreichen. Erklären 
läßt ſich das Zurückbleiben hinter den Erwartungen 
vielleicht durch die mehrfachen Anläſſe, in welchen zur 
Unterftützung wohlthätiger Unternehmungen das Pu⸗ 
blikum in dieſer Zeit der Geſchäftsſtille in Anſpruch 
genommen wird und auch durch die nicht wenigen 
Ausſichten, welche für die nächſte Zeit den Thornern 
auf geiſtige Genüſſe verſchiedener Art eröffnet ſind. 
Als Nr. 1 des Programms war die Ouvertüre zur 
„Iphigenia“, von Gluck, mit dem Schluß von Rich. 
Wagner angeſetzt. Sie wurde unter Direction des 
Herrn Kapellmeiſters Rothbarth von der Kapelle des 
61. Infanterie-Regiments ſehr gut und exact vorge⸗ 
tragen; die gründliche und ſorgſame Einübung der 
ſchönen Compoſition war nicht zu verkennen. Die 
Geſangsvorträge der Damen und Herren, welche mit— 
zuwirken die Gefälligkeit hatten, wurden von den Zu⸗ 
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hörern mit Dank und Beifall aufgenommen und 
verdienten beides auch vollkommen. Der Vortrag 
des Herrn Dr. Gründel auf dem Harmonium mit 
ſe inen weichen einſchmeichelnden Tönen war ein ſchö⸗ 
ner Genuß, zumal die von Herrn G. gewählten 
Piecen ſehr anſprachen. Das G-Moll-Goncert von 
Mendelsſohn-Bartholdy mit Begleitung des Orche⸗ 
ſters führte uns in der Dame, welche die Pianoforte⸗ 
Partie übernommen hatte, eine Künſtlerin vor, die 
wir bei ähnlichen Gelegenheiten wieder zu hören 
boffen und lebhaft wünſchen. Das Orcheſter leiſtete 
trotzdem, daß ſeinem Führer augenblicklich noch nicht 
die vollen Kräfte zur Verfügung ſtehen, ſehr Gutes, 
ein günſtiges Zeichen für die Tüchtigkeit der Mit⸗ 
glieder und die Fähigkeit des Dirigenten. Das an⸗ 
gekündigte Quartett aus dem „Stabat mater“ fiel we⸗ 
gen zufälliger Hinderniſſe aus, doch wurde das Pu⸗ 
blikum für dieſe Entbehrung durch ein Duett entſchä⸗ 
digt, welches dieſelbe Dame, die ſchon Lieder für 
Sopran vorgetragen hatte, und der Tenoriſt Herr 
Hübner aus Danzig ſangen. 


Sonntagsfeier. Dem N. Evangel. Gemeindeboten 
entnehmen wir Folgendes: In einer Bochumer Bei: 
tung veröffentlichen 13 Rechtsanwälte und Notare 
folgende Erklärung, dte werth iſt, in den weiteſten 
Kreiſen Beachtung und Nachahmung zu finden: Die 
unterzeichneten Rechtsanwälte und Notare des hieſigen 
Königl. Kreisgerichts haben ſich gegenſeitig verbind⸗ 
lich gemacht, an den Sonntagen ihre Bureaux ges 
ſchloſſen zu halten, und erſuchen deshalb ergebenſt, 
ſie an Sonntagen mit geſchäftlichen Beſuchen zu ver⸗ 
ſchonen.“ 

— Schwurgerichts⸗verhandlung am 9. November. 
Auf der Anklagebank befinden ſich: 

1., der frühere Kaufmann Eduard Baumgarth 
aus Strasburg jetzt in Bromberg, wegen betrüglichen 
und einfachen Bankerotts. 

Im April 1871 begann Angeklagter in Stras⸗ 
burg einen kaufmänniſchen Geſchäftsbetrieb. Er hatte 
zu jener Zeit kein Vermögen und wurde ihm ſeine 
Etablirung als ſelbſtſtändiger Kaufmann nur dadurch 
ermöglicht, daß ihm verſchiedene auswärtige Häuſer 
uneingeſchränkten Kredit gewährten. Das Geſchäft 
florirte, Angeklagter betrieb einen umfangreichen De— 
tail⸗Verkauf. 

Im Mai 15872 verheirathete er ſich, und feine 
Ehefrau brachte ihm weder Geld noch ſonſtige Werth- 
gegenſtände in die Ehe. Angeklagter ſchaffte ein 
reichhaltiges Mobiliar an und verwendete dafür ziem⸗ 
lich bedeutende Geld-Beträge. Am 7. September 
1872 kaufte er ein Hausgrundſtück für den Preis von 
7500 rth., zahlte ſofort 2000 rth., 1873 noch 1000 rth. 
und blieb den Reſt von 4500 rth, ſchuldig. 

Alle dieſe Ausgaben beſtritt er durch Entnahme 
der Gelder aus den Geſchäſtseinnahmen, deren Höhe 
bei dem glänzenden Geſchäftsumſatz dies geſtatteten. 

Ueberraſchender Weiſe zeigte er am 28. Dezem- 
ber 1874 zu gerichtlichem Protokoll an, daß er am 
24. Dezember 1874 ſeine Zahlungen eingeſtellt habe, 
und übergab ſeine Handelsbücher und eine Bilanz, 
nach welcher die Activa am 24. Dezember 1874 
16,530 rtb. 1 ſr. Die Paſſiva dagegen 25,061 rth. betrugen. 
In Folge deſſen wurde vom Kreisgericht zu Strasburg 
über das Vermögen des Angeklagten der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet. Angeklagter hat, wozu er 
geſetzlich verpflichtet war, weder jährlich Inventur 
noch Bilanz aufgeſtellt. Die von ihm geführten Bü— 
cher ſind ſo geführt, daß ſie in keiner Weiſe eine 
Ueberſicht des Vermögenszuſtandes gewähren. Nach 
dem Gutachten der vernommenen Sachverſtändigen 
und dem eigenen Zugeſtändniſſe des Angeklagen, iſt 
das von letzterem bei der Konkursanmeldung über— 
reichte Caſſa-Buch erſt einige Tage vor der Konkurs⸗ 
eröffnung gefertigt worden. 

Nach dem Gutachten der veruommenen Sachver⸗ 
ſtändigen, welche die Geſchäftsbücher des Angeklagten 
revidirt, hat Angeklagter unter den Einnahmen ver⸗ 
ſchiedene Summen verſchwiegen, die Ausgaben will⸗ 
kürlich notirt, auch ſe ien Raſuren und Fälſchungen 
in den Büchern vorhanden, indem theils niedrigere 
Zahlen in höhere verwandelt, theils anderen Poſten 
Zahlen vorgeſchrieben, ete. Auf Grund der Beweis— 
aufnahme erachteten die Herren Geſchworenen den 
Angeklagten nur des einfachen Bankerotts für ſchul⸗ 
dig und wurde Angeklägter zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurtbeilt. 

2. Der Schloſſer Marian Majanka aus 
Dzwierzno wegen Urkundenfälſchung. 

Am 27. Januar 1876 kam Angeklagter mit ſeiner 
Ehefrau zu dem Kaufmann Wolff in Strasburg, 
präſentirte ihm einen Wechſel über 42 Ag, welchen 
angeblich fein Bruder, Ignatz Majanka, ausgeſtellt 
haben ſollte, und bot denſelben dem Wolff zum 
Kaufe an. Der Angeklagte unterſchrieb bei Wolff 
ſeinen Namen als Ausſteller. Auf Verlangen des 
Wolff ſetzte die Ehefrau des Angeklagten unter den 
Namen deſſelben, den ihrigen „Eleonora Maianta.* 
Wolff ſchrieb unter dieſen Namen den Vermerk: 
„Ich genehmige die Unterſchrift meiner Frau und, 
worunter Angeklagter ſeinen Namen ſetzte. Vor dem 
1. März, dem Fälligkeitstermin, theilte Wolff dem 
Ignatz Majanka als Acceptanten mit, daß er am 1. 
März 15 Thlr. auf den Wechſel zu zablen habe. 
Ignatz Majanka begab ſich zu Wolff, ließ ſich den 
Wechſel vorzeigen und erklärte, daß er das Accept 
auf denſelben weder ſelbſt geſchrieben noch von Je— 
mand in ſeinem Auftrage habe ſchreiben laſſen. 

Angeklagter iſt geſtändig, die Worte „Angenom⸗ 
meu Ignatz Majanka“ ohne Willen und Wiſſen fei- 
nes Bruders auf den Wechſel geſetzt zu haben. Er 
will in großer Noth geweſen ſein. 

Der Gerichtshof verurtheilte ihn unter Annahme 
mildernder Umſtände zu 3 Monaten Gefängniß, er⸗ 
achtete die Strafe durch die Unterſuchungshaft für 
verbüßt und wurde Angeklagter ſofort auf freien 


Fuß geſetzt. 


— 
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Jonds- und Produkten ⸗ 
Berlin, den 9. November. 
Gold x. x Imperials 1393,00 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — 
do. do. (½ Stück) — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubef 8 
Im Terminverkehr mit Getreide machte 
heute eine etwas feſtere Stimmung geltend, und ir9 
des ſehr trägen Geſchäfis haben die Preiſe doe 
überall eine kleine Beſſerung erlangen können. 

effektiver Waare gab es reichliche Anerbietung 
daß höhere Forderungen nicht durchzuſetzen 
Weizen get. 7000 Ctr., Roggen S000 Etr., 
5000 Ctr. 975 
Rüböl genoß guter Frage, wobei namentlich W 

die nahen Sichten etwas beſſere Preiſe angelegt wur 

den. Gek. 200 Ctr. 95 
Die Spirituspreiſe haben ſich zwar behar 
aber ihre Haltung war nur wenig feſt. Gek. 00% = 
Liter. — 
Weizen loco 185—230 r pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 153—189 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Ee 
loco 135180 A pro 1000 Kilo nach Qus 
gefordert. — Hafer loco 135-175 pro 100 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch 
waare 169-200 A, Futterwaare 160-168 „Ar 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 71,2 Ax beg 
— Leinöl loco 60,0 Ag bez. — Petroleum loc 
er bz. — Spiritus loco ohne Faß 53,3—5 
ez. 


Danzig, den 9. November. j 

Weizen loco hat am heutigen Markte zwar ge- 
ſtrige Preiſe bedungen, doch iſt die Kaufluſt ieh 
ſchwach vertreten und nur das geringe Angebot 9a 
vor der Hand noch das gegenwärtige Preisverhält 
niß. Verkauft wurden 360 Tonnen und iſt beyah 
für Sommer- 128 pfd. 193 Ag, 133 pfd. 196 % 
13% pfd. 198 A, roth 128/ pfd. 201 Ar, lan 
ſpitzig 122/3 pfd. 170 Ag, bunt etwas bezogen 127/8 
128 pfd. 200 Ag, bunt 130/ pfd. 202 A, glasig 
131 pfd. 204, 205 A, hellbunt 129/0 pfd. 205 „Age 
hochbunt glaſig 133 pfd. 207 A, 134/5 pfd. 208 Ag 
pro Tonne. Termine matt. Regulirungspreis 20 


Roggen loco unverändert, inländ. 120 pfd. 7 
Ax, 127 pfd. 177 Ag, ruffiſcher mit Auswuchs 
pfd. 150 Ax, 118 pfd. 153 Ar, 119/20 pfd. 153 
A, geſunder 122 pfd. 160, 161 A pro Tonne ber 
zahlt. Umſatz 100 Tonnen. Termine geſchäftslos. 
Regulirungspreis 163 A. — Gerſte loco große 114 
pfd. 160 A, 117 pfd. 162 Ar pro Tonne bezahl 
— Wicken loco beſetzt brachten 145 Ar pro Tonne, 2° 
— Spiritus loco zu 49,25 A pro 10000 Liter St. 


verkauft. 5 


Breslau, den 9. November. (S. Mugde nn.) 


Weizen weißer 17,00—19,50—21,20 Ax, gel 
ber 17,00 19,10 20,30 Ar per 100 Kilo. 
Roggen ſchleſiſcher 16,70 — 17,90 — 18,90 
Ax, galiz. 14,7016, 70 Ag. per 100 Kilo. — 
Gerſte neue 13,80 — 14,80 15,30 Me per 101 
Kilo. — Hafer, neuer, 13,10 15,40 A per 100 
Kilo. — Erbſen Koch- 15,50 16,70 18,00, Fut⸗ 
tererbſen 1416,00 A pro 100 Kilo. — Mais 


(Kukuruz) 10550 11,50 12,80 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,10 7,0 A per 50 Kilo. 
Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 10. November 1876. 
9./11.76 
Fond? m 
Russ. Banknoten 259 — 2901259 — 99 
Warschau 8 Tage. 258 258—20 
poln. Pfandbr. 5% 72-50) 72-70 
Poln. Liquidationsbrisfe. 64—90| 65 
Westpreuss. do 1% 93 —50 93-90 
Westpreus do. 4½% 101-8010150 
Posener do. neue 4% 94 30 94—30 


Oestr Banknoten x 
Disdonto Command. Anth. 
Weizen, gelber: 


165 —20|165— 80 
112 —60)113—90 


Novbr.-Dezb,. . . .... 207 265 

ee, 215 214—50 
Roggen: 

sds Mar 158 157 

Novbr-Dezb. . . 5 158 — 50/158 

Dezb.-Jan e 158 — 50158 

April-Mai . 361—50|161 

Rüböl. 

Novbr-Dezpr . 71— 70] 71-40 

April Ha i!: 73 72— 90 
Spirtus: 

loco : 53 53--50 

Novbr-Dezb. 52— 80 53 —50 

April- Mai.. 55-0 56—10 
Reichs-Bunk-Diskont 4 / 
Lomtardsinsfuss 51), 


hinteswologiiige B obasinasea. 
# Station Thorn. 


9 Novbr. ee . Tom. Wand. 


Hls. 
Iredve. 0 5 U 
10 Uhr A. 336,01 — 3,4 1 tr. 
10. Nopbr. 
6 Uhr M. 335,69 — 4,2 O2 bt. 
2 Uhr Nm. 336,08 — 2,6 O2 bt. 


Waſſerſiand den 10. Nonemberg— Fuß 10 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung. 


Das Minimum iſt nach Thüringen gerückt und 
das Barometer an der deutſchen Küſte und in Nord⸗ 
euxopa geſtiegen, im Süden und im Südweſten ge⸗ 
fallen. Von Finnland bis Frankreich herrſcht eine 
kalte öſtliche und nordöſtliche Luftſtrömung, die an 
den Küſten theilweife ſtark, im Binnenlande größten⸗ 
theils ſchwach weht. In; ttel⸗ und Süddeutſch⸗ 
land hat vielfach Schneefall ſtattgefunden. f 
Hamburg, 8. November, 1876. | 


Deutſche Seewarte. 


Nate. Fuge ‚Sorderfäre 
. — zu haben von r Nachmittag a 
eiſter⸗Stelle. zu ſoliden Preiſen. 
Bürgermeiſter⸗Stelle hieſi⸗ 6. Reimer, Fleiſchermeiſter. 
„ welche mit einem Jahres⸗ Copernieusſtr. 
von 6000 M. dotirt iſt, das e FEUERT 
zu 4 Jahren um 600 M. 
M. ſteigert, wird Anfang 
Jahres durch anderweitige 
es bisherigen Inhabers vakant. 
tber um dieſe Stelle, welche 
Jualifikation für den höheren Ver⸗ 
lungs⸗ oder Jufſtizdienſt, ſowie 
welche bereits im Communal⸗ 
mit Erfolg gewirkt haben, wer⸗ 
aufgefordert, ihre Meldungen nebſt 
ein bis ſpäteſtens zum 1. Dezem⸗ 
„ J. an den Stadtverordneten⸗ 
her Herrn Oberlehrer Dr. Ber- 
oth bierſelbſt einzureichen. 
orn, den 30 Oktober 1876. 


Der Magiſtrat. 
N. Limmer's Kestaurant 
3 Heute und die folgenden Abende 


Dig Neusilber- u. Mes 
singwaaren-Fabrik 


von 
Andr. Haassengier, 
Halle a. S., Gr. Stein- 


strasse 10. 
empfiehlt ihre Fabrikate zu soliden 
Preisen und zwar: 


Fahr- und Reitzeug- 


beschläge, 
als: Kummtbügel, Kandaren, Tren- 
sen, Steigbügel, Geschirrschlüssel, 
Endschrauben, Ohrketten, Stirn- 
bänder, Rosetten, Schnallen, Kro- 
nen und Verzierungen elc. 


Humoriſtiſche Sporen 
Geſangs-Vorträge, Schnall-, Schraub-, Kasten- und 
geführt von der Couplet⸗Sänger⸗ ar Kaninchen gehe 2 
ellſchaft Schmidt im Koſtüm, un⸗ Sp Ne * 
Mitwirkung des Geſangs⸗ und Cha⸗⸗ Wagen esch läge, 
rakter⸗Komikers Hrn. Herrmann, als: Thür- und Einsteigegriffe, 


Klinken-, Schlageisenknöpfe, Wa- 
gendecken etc. 


Thür- und Fensterbe- 


schläge, 
als: Drücker, Wirbel, Thürschil- 
der, Rosetten etc, 


Reisesackbügel. 


zu freundlichſt einladet 
R. Zimmer. 


Der Bazar 


m Beſten des Mockerſchen Wai⸗ 


Artushofes itatt, woſelbſt die 
geſtellten Gegenſtände an demſelben 
ge Vormittags von 10 Uhr an ge⸗ 
ein beliebiges Entree beſichtigt wer⸗ 
können. Liebesgaben für dieſen 
zweck werden an den bekannten 
Stellen noch mit herzlichem Dank an» 
ſenommen. 


mit 
Neusilber-, Messing-, und 
Eisendach. 
Couriertaschenbügel. 
in Neusilber und Messing. 
Plätten, Mörser nnd 


Der Vorſtand. Gewichte. 
. Wärmflaschenschrauben. 
5 Zahnatzt. 2 Ofengeräthe u. Plättglocken, 
Hasprowicz, Bier-, Spritzen- u. Eis- 
; Jobannisſtr. 101. schrankhähne. 
Künſtliche Zähne. 4 si 
nr . fehl. Fee iken. Se Sr rag 
Richtemaſchinen (bei Kindern zum Ken 
“2 he tee ſchiefen Zähne) Hundehalsbänder 


in Neusilber und Messing. 
Diverse Tafelgeräthe, 
als: Löffel, Gabeln, Messerbänk- 
chen, Flaschenteller, Tischglocken, 
Weinkühler, Serviettenringe etc, 
— Kaffeebretter — 
in Neusilber, Messing u. verzinnt. 
mug“ Bierseidel SE 
mit Alfenide-, Neusilber- und 
Zinnbeschlag. 


© — Martinshörner 
von 6 Pf. bis 1 Mek. bei 
3 0. Olof. 


n 

Martinshöruchen 

mit feinſter Füllung zu verſchiedenen 

Preiſen empfiehlt von früh 7 Uhr an 

die Conditorei von 
Rudolph Buchholtz. 

Verſchiedene Hanfzwirne, Maſchinen⸗ 
garne, billig zu es bei 8 

enjamin Lohn, 2 Reiſe⸗Pelze don ruſſiſchen 

* Culmerſtr. 3422 Ehen = 85 mit 255 

Co is für junge Leute, mit auch beſetzt, find billig zu verkaufen bei 

16 ohne Beköſtigzung Kl. Ger⸗ 


. Kutzner, Kürſchnermeiſter. 
berftr. 74, Hof I Tr. b. Hermann. Butterſtraße 144, 1 Tr. 


Marlinshörnchen 
gefüllte und ungefüllte in bekannter Güte zu haben von 
früh 7 Uhr in R. Tarreys Conditorei. 


Dramatiſche Vorleſungen 


des Königlichen Hofſchauſpielers Herrn Gustav Müller von Wiesbaden 
im Artushof⸗Saale in Thorn. 

Montag, den 13. November er. „Hamlet“. von Shakespeare und 

Dienſtag, den 14. November „Torquato Taſſo“ von Göthe. 
Eintrittskarten für 2 Vorträge a 1½ Mark; für 1 Vortrag à 1 

Mark find in der Buchhandlung des Herrn Walter Lambeck zu 

zu haben. Kaſſenpreis 1½ Maik. 

Anfang Abends 8 Uhr. 


Weihnachts- Ausverktauf 


Jon ſämmtlich enzurückgelegten Stoffen beginnt am 12. d. Mts. 


L. Bulakowski, Thorn. 


1877. Erſte Schlachtvieh⸗Ausſtellung 
in Königsberg i. P. 

In der zweiten Hälfte des Monats Mat 1877 wird in Königsberg die 
erſte Maſtvieh⸗Ausſtellung gleichzeitig mit dem Pferdemarkt und in Verbindung 
mit dem Maſchineumarkt, ſowie im Auſchluß an eine Bezirksſchau für Rind⸗ 
vieh ſtattſinden. 

Freie Concurrenz⸗Geldpreiſe bis zu 300 Mark werden im Geſammtbe⸗ 
trage von 5000 Met. vertheilt. 

Das Programm wird in der „Land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Zeitung“ 
veröffentlicht werden. — Anmeldungen find bis ſpäteſtens den 1. April 1877 
an den Generalſecretair Kreiss in Königsberg i. Pr. zu richten, von welchem 
die allein zur Anmeldung giltigen Formulare vom 1. Januar 1877 ab zu be⸗ 


ziehen ſind. 
Das Comite. 


38 — 3 
\ Central⸗Annoncen⸗ Bureau 
\ 


von 
Rudolf Mosse, Berlin, 
mit Filialn in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
\ 
\ 


Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
N 


Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen iu allen 
bedeutenden Städten Europas, 
in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ 
werden 
für alle Zeitungen, 


insbeſondere für die „Thorner Zeitung“ das „Berliner Tageblatt,“ 
die „Post,“ die „Hreuzzeilung,“ den „Deutschen Reichsanzei- 5 
ger“ und „Koenigl. Preuss. Siaatsanzeiger,“ „Militair- Mo- W 
chenblull, „Neue Volkszeitung,“ „Gerichtszeilung,“ „Ger- \ 
mania,“ den „Kladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden 
Blaetter“ cic. 9 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen - 
läglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. N 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. Zeitungd-Gataloge gra- 
tis verabfolgt. 
Pflanzen-Faſer-Compaguyl Berlin sw. 

76. Kommandantenſtr. 76. im Wiener Caffee 1 Tr. 

Wir bitten unſere Safer, die einzig daſtebt, nicht mit der ſogenannten fo viel 
annoncirten Indiafaſer zu verwechſeln. 

Unſerer hochgeehrten Kundſchaft, dem hohen Adel, 
dem verehrten Publikum hier und außerhalb die erge⸗ 
bene Wittheilung, daß es uns gelungen iſt eine neue 
Pflanzenfaſer zu entdecken, die dem Pferdehaar nicht nur 
in der Farbe und dem Ausſehen täuſchend ähnlich iſt, 
ſondern auch in Claſtizität und Haltbarkeit demſelben 
vollkommen gleich ſteht, wofür wir garantiren, und um 
Ct. billiger iſt. 


1 In der Buchhandlung von Walter Lambeck Eliſabethſtr. 4 iſt zu haben Proben dieſer Pflanzenfafer gralis 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Formular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſondere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll⸗ 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 1 Mark 60 Pf. 


— — m —ů ů — * 
Schippenbeiler Waiſenhaus-Lotterie. 
Unwiderruflich feſtgeſetzter Ziehungstag: 

der 14. Dezember d. J. 


Looſe a3 Mark bei unſerem General⸗Collecteur Herrn Max Meyer, 


Bank- u. Wechsel-Geschäft Berlin, gtievrigftr. 204, bei deſſen Agen 
turen, ſowie bei dem unterzeichneten Borfigenden des Comité zu Schippenbeil. 
Der Vorſtand des ifrael. Prov.⸗Waiſenhauſes. 


Meyer Levy. 


| 
| 
| 


des Kaiſerl. Poſt⸗Amtes zu 


kauf bei J. Rose, Mocker. 


und franco. 
empfehlen ſerner unſer großes Lager von 
öbeln, Hpiegeln und Volſterwaaren, als: 


Wi 


* 


= 


2. „ Garnituren in feinem Plüſch. . 75 Thlr.]. . - S- 
2 3 2 d. ir woll. Rips. 45 Sta 7 23 
S 0. in Seide. 100 Thlr. T 885 
8 3 G Indiafaſer⸗ Matratzen 2 Thlr.; Keilkiſſen 20 Sgr. in gut 8 2 
2 8 8 Leinen; Kopfkiſſen von aromatiſcher Pflanzendaune für Nerven- S 8 8 
S leidende 1 Thlr; Eiſerne Bettſtellen von 2½ Thlr. an. 8 


Peidusſtallungen ganz beſonder e Pevorzugungen. 
Illuſtrirte Preis⸗Courante completter Aus ſtattungen 
franco und gratis. 

Bei Walter Lambeck Au haben: Ei 


| und außer dem Haufe, wird 
0 2 AI { geſchmackvoll, gut und billig angefertigt. 
au Hierauf mache ich die geehrten Da— 
men aufmerkſam und bitte mich mit 
Aufträgen gütigſt beehren zu wollen. 
J. Wenzel, Annenftr, 188 
bei Herrn Leetz. 

Ein echter großer St. Bern hard, 
Hund, 16 Monate alt, iſt zu verkaufen 
Näheres Brückenſtraße Nro. 35. 

Neue Bettfedern billig zu haben 
Copernicusſtr. bei Pietsch. 

(fi Speicher zu vermiethen 
Brückenſtraße 28. 


Thorn. 


om 15. Oktober 1876. 
3 "preis 30 E 


Ein Schlitten fteht billig zum Ver⸗ 


Ein möblirtes Zimmer und Keller⸗ 
räume vermiethet 
Rudolf Asch. 


— —— — — — —— ͤwe—ͤ̃—u M. — ner 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Bech, sunf- 


Jede Art Schneiderei, in 


C 


Die Herren Wähler der 3. Abthei⸗ 
lung erlauben wir uns zur Vorwahl 
der Stadtverordneten auf Sonnabend 
d. 11. Abds 8 Uhr in den Saal des 
Herrn Hildebrandt ergebenft einzuladen, 


Böthke. B. Meyer. Rafalski. 


Anmeidungen zu Geſangsſtunden 


bitte ich in der Expedition dieſer Zei⸗ 
tung abzugeben. 


Walter Lambeck 


Muſikalien⸗ 
Handlung. 


vortheilhafte 
Bedingungen 
und 


größte Auswahl. 


Zur Begründun: 
eines feinen Detail-Ge- 
ſchaͤftes ſucht ein ſtreb⸗ 
ſamer junger Mann, der 
gegenwärtig in einem 
größeren Hauſe als Dis⸗ 
ponent fungirt und dem 
die beften Empfehlun⸗ 
gen zur Seite ſtehen, 
der aber leider kapital- 
los iſt, einen vermögen⸗ 
den Commanditär. 
Nur ehrlich gemeinte Anerbietun— 
gen werden unter 2549 in der 
Expedition der „Danz. Ztg.“ erb. 


Erklärung! 


Die unterzeichneten gelegentlich der 
Bühnen⸗Feſtſpiele in Bayreuth verſam⸗ 
melten Mitwirkenden, haben ſich von 


der Wirkſamkeit der 


ngelhard' gländi 
Eng W e iſch 


überzeugt und können dieſelbe bei vor» 


kommenden Indispoſitionen der Stimm- 
werkzeuge aufs angelegenſtlichſte em⸗ 
pfehlen. 
Bayreuth im Auguſt 1876. 
C. Hill, großherzogl mecklenburg. 
Kammerſänger. 
F. Betz, kgl. preuß. Kammerſänger. 
Alb. Niemann kgl. preuß. Kammer⸗ 
ſänger. 
Lilli Lehmann, kgl. preuß. Kammer- 
ſängerin. 
Johanna Jachmann⸗Wagner. 
Frau Friedr. Materna. 
Jos. Niering. 
Guſtav Siehr. 
Louiſe Jaide. 
Marie Lehmann. 
Minna Lammert. 
Antonie Amann. 


Engelhards Isländiſch 
Woos⸗Paſta 
in Schachteln a 70 d. ftets vorräthig 
bei Apotheker 
Fr. Hendewerk, Danzig. 
2 Melzergaſſe 9. i 
Ein geübter Schreiber 
ſucht von ſofort Stellung. 
In Walter Lambeck's Buch⸗ 
handlung iſt vorräthig: 


Mentor. 
Notizkalender 


für Schüler = Schülerinnen 
pro. 7 
Geb. 1 Mark. — cart. 50⁰ Pf. 
Synagogale Nachrichten. 
Sonnabend, den 11. d. M., um 10½ Uhr 
Predigt des Rabb. Herrn Dr. Oopen⸗ 


eim. 
Es predigen 
Am 12. November. 

22. Sonntag nach Trinitatis. 

In der altſtädt. evang. Kirche: 
Vormittag Herr Superintendent Markull. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 

Freitag, den 17. November, Herr Super⸗ 

intendent Markull. 5 

In der neuſtädt. evangel. Kirche: 
Vormittag 9½ Uhr Herr Pfarrer Klebs. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 

Miffionsftunde.) 


Nr. 2588 


dieſer Zeitung kauft zurück 
Die Expedition d. Th. Ztg. 
— —— 


. 


8 


